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Rückblick.
Als die Unterthanen Paul Krügers den famoſen

Jameſon, den Manager Rhodesſcher Politik, mit feiner
zum Theil aus engliſchen Gardeoffizieren beſtehenden
Bande bei Krügersdorp gefangen genommen hatten,
beglückwünſchte Kaiſer Wilhelm II. telegraphiſch den
Präſidenten Krüger dazu, daß es ihm und ſeinem Volke
durch eigene Thatkraft „ohne an die Hilfe befreundeter
Mächte zu appelliren“, gelungen ſei, ſeine Feinde nieder
zuwerfen und die Unabhängigkeit ſeines Landes zu
ſichern. Durch Deutſchlands Gauen brauſte an jenem
Tage ein Jubelſturm, und das deutſche Volk feierte
einen der ſeltenen Feſttage, an denen ſein Herz mit
dem ſeines Kaiſers zuſammenſchlug.

Engliſche Blätter haben die Abreiſe des Präſidenten
Krüger von Lourengo Marques als eine „Flucht“ be
zeichnet, und gewiſſe deutſche Blätter, denen jedes Produkt

aus Papier und Druckerſchwärze, ſofern es nur „Made
in England iſt, als ein Evangelium gilt, haben dieſen
Unſinn nachgedruckt. Die Reiſe Paul Krügers nach
Laurengo Marques iſt aber im Gegentheil ein meiſter-
hafter politiſcher Schachzug, und die ſchlichte Weisheit
des alten Mannes zeigt ſich hierin manchem Europäer
überlegen, der ſein Aſſeſſoreramen mit Nr. 1 beſtanden
hat und nun irgend ein diplomatiſches Reſſort unſicher
macht. Blieb Krüger in Transvaal, bis die Engländer
Komatipoort beſetzten, ſo war der Transvaalregierung
jede Möglichkeit geraubt, irgend welche Mittheilungen
an die Außenwelt gelangen zu laſſen, und engliſche
Generäle und Londoner Blätter konnten ungeſtört um
die Wette lügen. Daher entſchloß ſich Paul Krüger,
ehe die Engländer die Delagoabahn beſetzten, nach
Lorengo Marques im Auftrage und im Einverſtändniß
mit dem Volksraad abzureiſen. Dadurch iſt die
Transvaalregierung, die noch heute durch Paul Krüger
verkörpert wird, außerhalb des Bereiches der Söldner
der Queen. Dieſer Streich, den Ohm Paul dem edlen
Chamberlain geſpielt hat, wäre eines Bismarcks würdig.
Jn unſerer deutſchen Geſchichte finden wir ein ähnliches
Beiſpiel. Nachdem am 22. Februar 1076 Papſt
Gregor VII. Kaiſer Heinrich IV. mit dem Banne be-
legt hatte, erklärte das deutſche Territorialfürſtenthum
und der größte Theil des deutſchen Laienadels am
16. Oktober desſelben Jahres in Tribur den Kaiſer
für abgeſetzt, wenn er ſich nicht bis zum Jahrestage
ſeiner Excommunication, alſo bis zum 22. Februar 1077,
vom Bannfluche befreit hätte. Die Bedingung war
ſchier unmöglich zu erfüllen, denn im Winter über die
Alpen nach Rom zu reiſen, war ein gefährliches Wagniß.
Trotzdem unternahm der Kaiſer die mühſelige Wande
rung über die verſchneite Mont CenisStraße. Die
deutſchen Fürſten waren faſſungslos über die „Flucht“
des Königs, der ſo ihre Pläne durchkreuzte, denn an
die Möglichkeit einer Erfüllung der in Tribur von
ihnen aufgeſtellten Bedingung hatten ſie niemals ge
dacht. Durch die Scene in Canoſſa, die größte De
müthigung der Kaiſerkrone vor der päpſtlichen Tiara,
rettete Heinrich IV. ſich dann die deutſche Königskrone.
Dieſer ſo häufig mißverſtandene Entſchluß Heinrichs iſt
einer der genialſten politiſchen Schachzüge,
die die Geſchichte kennt. And das gilt auch von
der Flucht Krügers. Jn kurzer Zeit wird der Präſident
der Transvaalregierung in Europa landen. Wo, das
wiſſen wir noch nicht. Wo es aber auch ſein mag,
der alte Mann wird überall, wo er ſich zeigt, umjubelt
werden von Hunderttauſenden, ſo gewiß, als das Gefühl
für Recht und Gerechtigkeit im Herzen der Menſchen
noch nicht erſtorben iſt. Ein Triumph zug durch die
Lande wird Paul Krügers Reiſe durch Europa
werden, ein Triumphzug, wie ihn die Welt nicht ge

ſehen hat ſeit jenen Tagen, als Otto von Bismarck,
der von Berlin aus mißhandelte, der amtlich nicht mehr
gekannte Begründer deutſcher Einheit durch Deutſchlands

Gaue fuhr und Aller Herzen ihm entgegenjauchzten-
Und Ohm Paul iſt uns kein Fremder, in tauſend
deutſcher Häuſer und Hüttett hängt ſein Bild, in
hunderttauſend deutſchen Herzen hat ſich dieſer Greis
eine Stätte bereitet. So in Deutſchland und ſo bei
andern Völkern. Aber die Diplomatie? Staatsrecht
liche Fragen ſind nicht zu „erledigen“. Es iſt alles
ſo unheimlich klar. Paul Krüger iſt noch Präſident,
wenn auch ein Drittel ſeines Landes in den Händen
des Feindes iſt, wenn auch in Pretoria der komiſche
Lord Roberts hauſt. Auch Friedrich Wilhelm III.
war und blieb Preußenkönig, wenn auch der Landes-
feind neun Zehntel ſeines Landes beſetzt hielt, und
wenn ſich auch ſeine thatſächliche Herrſchaft auf den
letzten Zipfel Oſtpreußens beſchränkte. Oder will man
dem Präſidenten gar das Betreten deutſchen Bodens
verwehren. Das kann man nicht. Denn was dem
dicken Prinzen von Wales erlaubt iſt, darf Paul Krüger
nicht verboten werden. Auch Englands Premierminiſter
Lord Salisbury weilte wochenlang auf deutſchem Boden
in einem Luftkurort in den Vogeſen. Dagegen hatte
man keine Bedenken. Mit der Burengeſandtſchaft hat
man ſeinen Spott getrieben. Hier ſind ſie ignorirt,
in Amerika ſind ſie wie wilde Thiere durch die Straßen
geführt und vom lieben Pöbel angebrüllt. Jhre
Hoffnung war, wie man ſagte, Mac Kinley. Dieſer
würdige Herr hat ſie aber lediglich als eine Karte in
ſeinem Wahlfeldzuge ausgeſpielt und ſie dann mit
einigen höflichen Phraſen abgeſpeiſt. So kann man
Paul Krüger nicht behandeln. Man ſtelle ſich nun
einmal vor, welcher Schüttelfroſt der Angſt alle Officiöſen
befallen wird, wenn Krüger nach Berlin kommt. Und
er wird kommen. Wird Bernhard v. Bülow den Muth
haben, den alten Mann, der ſich ſchutzflehend ihm naht,
abzuweiſen Die Acten des Staatsarchivs von Trans
vaal ſind bereits in Europa. Aus ihnen wird Paul
Krüger wohl ein einfaches Blatt Papier herausſuchen
und es im Reichskanzlerpalais in der Wilhelmſtraße
vorzeigen. Das Papier iſt ausgefertigt vom Telegraphen
amt in Prätoria und trägt das Datum des 1. Januar
1896 „ohne an die Hilfe befreundeter Mächte
zu apelliren“ Jetzt appellirt Paul Krüger,
der Präſident, an alle die Mächte, deren Vertreter einſt
die Füße unter den politiſchen Theetiſch im Haag ge
ſtreckt haben. Was fordert Paul Krüger? Er fordert
von den Mächten, die im Jahre 1871 die Garantie
für die Unabhängigkeit des Transvaalſtaates übernommen
haben, daß ſie es nicht dulden, daß das Burenvolk als
Volk von britiſchen Henkersknechten vom Erdboden
vertilgt wird, er fordert, daß man es nicht zulaſſe, daß
der durch Blut und Koth geſchleifte Union Jack wehe
auf den Gebäuden Pretorias. Er fordert, daß man
wehrloſe Frauen und Mädchen vor den Gelüſten eines
Geſindels rette, datz in den Spelunken Whitechapels
und hinter Hecken und Zäunen aufgeleſen iſt. Er
fordert, daß die Buren ihr durch Schweiß und Blut
errungenes Land als freies Eigen behalten. Die euro
päiſchen Cabinette werden hierauf Antwort geben müſſen.
Die Ereigniſſe der letzten Woche haben die Lügenhaftig
keil der engliſchen Phraſe von der „Unterwerfung“ der
Burenrepubliken erwieſen. Sie haben gezeigt, daß die
Buren noch heute außerhalb der Eiſenbahnlinien und
rund um die engliſchen Garniſonen Herren ihres Landes
ſind. Die Buren ſtehen thurmhoch über dem engliſchen
„Cultur“volk, daß den Auswurf aller Länder nach
Johannesburg geſchafft hat, und dieſe Treibhausſchöpfung
mit allen Segnungen der Civiliſation, mit Spielhöllen,

ſollen Ja und Amen ſagen zu der Ueberſchwemmung
ihres Landes mit Khakimenſchen. Die Buren ſind das
werthvollſte Coloniſtenvolk außerhalb Europas. Opfert
die europäiſche Diplomatie die Buren Herrn Chamberlain,
ſo opfert ſie gleichzeitig die Zukunft Südafrikas auf
dem Altar der Londoner Börſe. Deutſchland würde
damit gleichzeitig auch Südweſtafrika preisgeben, ſoviel
davon überhaupt noch preiszugeben iſt. Die nächſten
Wochen werden darüber entſcheiden. Wenn wir heute
nicht begreifen, um was es ſich jetzt handelt, ſo wird
ganz ſicher, und zwar bald, eine Zeit kommen, wo uns
dieſe Wahrheit mit blutigen Peitſchenhieben zum Be
wußtſein gebracht wird. Das Leder zu dieſer Peitſche
ſtammt aus England und ihr Stiel wird von engliſchen
Händen geſchwungen werden.

Die Reiſe Paul Krügers und ſeine bevorſtehende
Ankunft in Europa iſt das Ereigniß, das die Politik
der nächſten Wochen beherrſchen wird. Sie iſt folgen
reicher und bedeutender als Alles, was in dieſen trüben
Tagen in China und auf den übrigen politiſchen
Kampfplätzen vor ſich geht. Paul Krügers Europafahrt
iſt auch die einzige Erſcheinung, der wirkliche Größe
innewohnt. Am Kleinlichen und am Allerkleinſten
haben wir ohnehin Ueberfluß. Fragenden Blickes ſchauen
wir nach Oſten, wo Tauſende deutſcher Landeskinder
auf fremder Erde weilen, vielleicht kämpfen. Aber kein
Laut dringt von dort zu uns herüber, nur die engliſche
Lügenmühle klappert unermüdlich weiter, tagtäglich
dieſelben Phraſen wiederholend, wie ein buddhiſtiſches
Gebetsrad: Om mwani paduci om „vLob ſei
der Lotosblume“.

Halle.
Die breite Oeffentlichkeit muß zu anderen

Schlüſſen kommen, wenn ſie lieſt, daß ein Verbrecher
wider Majeſtät Jeraels, der von beſaibeln geſprochen
hat, die Judenehre mit einem blauen Schein ver-
kleiſtern ſoll. Wenn ſie lieſtt, daß ein stud. jur.
wegen Widerſtand gegen die Staatsanwaltſchaft und
Beamtenbeleidigung mit 30 Mark Geldſtrafe belegt
wird, der ſich trotz ſeines Bildungsgrades weit gemeiner
benommen hat als einer von der Halleſchen Zunft, der
dem Schutzmann ins Geſicht zu ſagen wagt: „Schafskopf,
Jhr ſchwört falſche Eide, ich bringe Euch dahin, wo
die Giebichenſteiner hingekommen ſind!“ Wenn ſie lieſt,
daß ein Arbeiter, der ſich an dem Denkmalswärter
vergriff, drei Monate im Gefängniß wohnen muß.

O Die Hungerburg haben wir in Folge großer
Nachfrage in uneuer, verbeſſerter Auflage erſcheinen
laſſen. Die Erlebniſſe am Polterabend 2c. Ein
Blick in die Waarenhäuſer enthält dieſe Extra-Ausgabe.

Neu! Neu! Die Stollengeſchichte in der
Hungerburg. Preis 25 Pfg.

Frau L. F. Der Name Serauky klingt ver
fänglich. Der Träger deſſelben iſt aber kein Jude.
Daß deſſen Jnſerat über dem von S. Weiß ſteht,
rechtfertigt Jhre Annahme nicht.

Berückſichtigen Sie bitte diejenigen Geſchäfte, die
in der Reform aufgeführt ſind.

Die meinen es doch zu gut. Th. Pollak
(Thereſe Pollak) poſaunt in die Welt Maſſen
Einkäufe trotz allgemeiner Preiserhöhung verkaufe
ich billiger als bisher. Se wollen eben beweiſen, daß
ſe die verdenklichſten Vortheile bieten. M. Reſch
(Martha Reſch) kein Rafſejude, aber geht weiter
und ruft: Mein „Möbel-Etabliſſement“ iſt die billigſte
Bezugsquelle Ohne Konkurreu;. Er beugt zugleich
vor, daß die Leſer ob ſolchen Eigenlobes nicht etwa

Tingeltangels der widerlichen Heilsarmee und ähnlichen zu einer Verwechſelung mit marktſchreieriſchen Aus
Dingen geſchmückt hat, und nun verlangt, die Buren!verkäufen kommen ſollen.
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Lieſt man ſolche Reklame, dann muß man un-
willkürlich an die Geſchichte vom kleinen Gernegroß
denken. Wir nehmen an, das ſolche „Möbel-Etabliſſe
ments“ ohne Konkurrenz den hieſigen echten Möbel
fabriken keinen Schaden zufügen.

Sigmund Roſenberg iſt ganz erſtaunt über die
von ihm bekannt gegebenen Preiſe, was er dem
Publikum damit plauſibel machen will, daß er ſpricht
Durch großen Umſatz kleinen Nutzen. Uns ſoll es
recht ſein, wenn beides zutrifft.

Leopold Sternberg bezeichnet eine Sorte Schuhe
mit „High-life“, wenn das nicht zieht.

Recht löblich klingt die Ermahnung des Halleſchen
Thierſchutz Vereins, den Hunden Schutz gegen die
Witterungseinflüſſe zu gewähren. Noch löblicher würde
es klingen, wenn der Verein gegen die vervwerfliche
Hundefängerei Front machte. Man muß nur ſehen,
wie der „Beamte“ ſein Handwerk ausübt. Kleine
Hunde, die ihre 20 Mark Steuern zahlen greift er
unbarmherzig, drückt ihnen die Rippen ein und ſchleppt
ſie zur Wache und die großen Hunde??

Höchſt verwerflich iſt die Wortbrüchigkeit
mehrerer Maurermeiſter. Trotzdem ſie ſich verbindlich
gemacht haben, den Maurern 50 Pfg. Stundenlohn
bis März nächſten Jahres zu zahlen, haben ſie den
Verſuch gemacht, am Lohne zu kürzen, was die Maurer
mit allgemeinem Streik beantwortet haben. Unter
ſolchen mißlichen Zuſtänden hat doch nur der Bauherr
zu leiden, das ſcheint aber die Herren Meiſter wenig
zu kümmern. Die Meiſter ſcheinen ganz zu überſehen,
daß ein deutſcher Mann das zu halten hat, was er
verſprochen hat, und daß die Maurer bei der jetzigen
miſerabelen Zeit auch noch mitmachen wollen.

Er fand keine Gegenliebe. Am Dienſtag
Nachmittag /45 Uhr ſchlich ein Judenjüngling, gedientes
Soldat, in der Gr. Ulrichſtraße hinter einer Dame

her. Unſer Redacteur war ſtiller Beobachter. Der
Jüd ging eine ganze Strecke hinter dem Mädchen her
und ſprach auf ſie los, der Jude empfing aber kein
Gehör und blieb dann zurück; als er aber den anti
ſemitiſchen Redacteur erblickte, verſchwand er eiligſt in
die Dachritzſtraße. Der Redacteur ſteckt nun einmal
ſeine Naſe in alles und frug die Dame, was der Jude
von ihr gewollt hätte. Die Antwort darauf lautete:
Er ſtellte die Frage: „Frailein wie gehts ihnen
noch, wie haben Se ſich geſtern Abend auf dem

Silberberg ameſürt?“ Weil er keine Antwort erhielt,
blieb er zurück. Nach ihrem Namen gefragt, ſagte ſie

„Jch heiße Frau H. re, W. Straße 36.“
Das giebt doch Anlaß zum Denken. Jn dem

Prozeſſe gegen die beiden Giebichenſteiner Polizei
beamten war stud. jux. Quand Hauptzeuge, Trotzdem
er bei dem Vorfall ſinnlos betrunken geweſen ſein ſoll,
konnte er nach Monatenden Hergang genau erzählen bis
zu den winzigſten Einzelheiten Jetzt ſoll der juriſtiſche
Zeuge nicht ſo recht im Kopf ſein. Das kann ſtimmen,
denn ein Menſch mit geſundem Verſtand ſetzt ſich nicht
im II. Stock auf die Außenfront und ſpaziert darauf
hin und her, und das hat der stud. jur. gethan.
Sollten dies etwa die Folgen von ſinnloſer Betrunken
heit ſein? Vielleicht wendet ſich das Geſchick der
Beamten doch noch.

Ein hieſiges von und für Juden geſchriebenes Blatt
„berichtigt“ frühere Mittheilungen dahin, daß der

Sankier Sternberg proteſtantiſch ſei und einer alten
preußiſchen Officiersfamilie angehöre, was aber nicht
wahr iſt, da Sternberg ein Jude iſt und von den
Juden als einer der Jhrigen angeſehen werden muß.
Die bedauernswerthe Fraudes Sternberg iſt proteſtantiſch
und gehört einer preußiſchen Officiersfamilie an.

Jn einer hieſigen Antiſemitenkneipe war
Schlachtefeſt, bei welchem das Wellfleiſch auf einer
Schüfſel ſerviert wird. Gottes Wunder iſt es doch
niſcht neues, daß auch ißt der Jüd was vom Schwein.
Daß aber der ehemalige jüdiſche Kanonier einen
Appetit entwickelte, wie die anderen Gäſte noch nie
geſehen hatten, erregte allgemeines Wunder. Ein Gaſt
meinte, der frißt ja für drei Mann. Dem antiſemitiſchen
Herbergsvater war aber die jüdiſche Gefräßigkeit auch
nicht entgangen, (die Antiſemiten werden wohl wieder ein

mal gehetzt haben. D. R.) Denn als der wohlbeleibte
Jüd ſeine Zeche bezahlte, machte er ein langes
Geſicht, als ihm der Kellner leiſe zuflüſterte: „Wir wollen
es nur zweimal 1 Mark 50 Pfg. für Wellfleiſch
rechnen, geſchmeckt hat's doch?“ Sonſt iſt der Mann
immer nobel, diesmal zahlte er aber mit mürriſchem
Geſicht. Der Jüd behauptet nämlich, er ſei ſelbſt
Antiſemit. (Wenns keiner ſieht. D. R.)

Alſo Jubelfeier ohne Zuziehung unſeres
Redacteurs. Die Firma Brummer &K Benjamin hat
gefeiert ihr 10jähriges Beſtehen und das Fräulein
Seidenwurm (ſchöner Name. D. R.) ihr 10 jähriges

Dienſtjubiläum. Es ſoll an zündenden Toaſten und
gewürztem Feſtmahle nicht gefehlt haben, ſo ſteht im
„Generalanzeiger“. Wir finden in der Uebergehung
einer Einladung unſeres Redacteurs ein Unrecht. Es
ſind noch drei Jahre hin, dann feiert die „Halleſche
Reform“ ihr zehnjähriges Beſtehen dann wird aber
die ganze Judenſchaft eingeladen. Wir unternehmen
vorausſichtlich eine Waſſerfahrt durchs Rothe Meer.

Die Gräfin von der Hungerburg beſucht fleißig
die Kaffeekränzchen. Auf einem ſolchen war das Ge
ſpräch auf die Weihnachtsſtollen gekommen. Die
Gnädige hob hervor, daß ſie 120 Stollen für die
Leute brauche, ſie habe immer für das Stück 2,50 Mk.
gezahlt. Die Klatſchſchweſtern kannten ihre Freundin
ſehr genau und alle meinten, das wäre zu theuer, der
Meiſter W. in Glaucha backe das Stück für 2,25 Mk.
Das gab der Gnädigen von der Hungerburg einen
Stich durch ihr ſchwarzes Herz und verwünſchte ihren
Bäckermeiſter in die Hölle.

Am andern Tage ſchon befahl die Burgvoigtin dem
Kutſcher: „Nach Glaucha, zum Bäckermeiſter W.“
Der Meiſter war ausgegangen, doch war der erwachſene
Sohn im Geſchäft anweſend und wieerſtaunte er, als eine ſo
vornehme Kundin bei ihm vorfuhr. Die Gnädige trat
in den Laden und begrüßte den angehenden Meiſter
recht liebevoll: „Der Papa iſt wohl nicht zu Hauſe?“
„Der iſt ausgegangen“, war ver Beſcheidt. Die gnädige
Frau meinte darauf „Es wird wohl auch ohne den
Meiſter gehen, wiſſen ſie denn, wer ich bin „Nein!“

„IJch bin die Gräfin von der Hungerburg, meine
Freundinnen haben mir Jhren Papa empfohlen, ich
will 120 Stollen für die Leute beſtellen, ich habe immer
2,25 Mk. für das Stück bezahlt, dafür werden Sie dieſe
doch auch backen Der angehende Bäckermeiſter konnte
ſich kaum faſſen über das große Geſchäft. Nachdem
er verſichert hatte, daß der Auftrag ausgeführt werde,
empfahl ſie ſich und der Landauer rollte davon, auf
dem Geſicht der Gräfin aber konnte man die Freude
über ihr Glück leſen.

Als der Meiſter nach Hauſe kam, meldete ihm ſein
Sohn den gräflichen Auftrag freudeſtrahlend, daß Ge
ſicht des Meiſters aber verfinſterte ſich und er donnerte
los: „Junge biſt Du denn verrückt, glaubſt Du etwa,
ich ſtelle mich für ſolch' reiche Brut umſonſt hin, bei
ſo einem Preiſe müßte ich ja das Mehl mauſen und
da hat die Gnädige auch noch vorgeſchrieben, was ich

Moltke als VParlamentarier.
Eine Erinnerung anläßlich ſeines 100. Geburtstages.

Der greiſe Feldmarſchall gehörte vom Jahre 1867
bis zu ſeinem Tode ununterbrochen dem norddeutſchen,
ſpäter dem deutſchen Reichstage an, und zwar als
Vertreter des öſtlichſten deutſchen Wahlkreiſes Memel
Heydekrug. Moltke rechnete ſich zur deutſchkonſervativen
Fräktion. Sein Platz im alten, jetzt niedergeriſſenen
Reichstagsgebäude auf der Leipzigerſtraße befand ſich
vorne in der erſten Reihe der Sitze auf der Rechten.
Jn den vier Jahren (1887——1891), welche ich Gelegen
heit hatte, Moltke perſönlich im Reichstag als Kollege
kennen zu lernen, habe ich ihn nur ſelten vermißt,
denn er war einer der fleißigſten Parlamentarier.
Regelmäßig erſchien er zu den Sitzungen mit mili
täriſcher Pünktlichkeit.

Trotz ſeines hohen Alters ging er hoch aufgerichtet
in ſeiner ſchlichten Uniform, über welcher er oft noch einen
Offiziersmantel trug, einher. Orden trug er ſelten,
ich hatte nur einmal Gelegenheit, ihn im Schmucke
ſeiner zahlreichen Orden zu ſehen, als er von einer
Feierlichkeit kam. Sonſt ging er ſchlicht und einfach,
wie ein Offizier, der aus dem Dienſte kommt.

Beſcheiden, wie ſein ganzes Weſen, war auch ſein
parlamentariſches Auftreten. Liebenswürdig gegen
Jedermann, war er ſtets zu freundlicher Ausſprache
bereit. Jn den Foyers des Hauſes war Moltkke nicht
mehr der große „Schweiger“, dort verſtand er auch
ſehr anmuthig zu plaudern und zu lachen. So ſteht
mir ſein Bild noch heute vor Augen, als das eines
freundlichen zuvorkommenden Mannes. Man hat
zahlreiche Bilder, welche Moltke als Greis darſtellen
ſie entſprechen der Wirklichkeit nicht. Mit der blonden
Perrücke, welche der Feldmarſchall trug, erſchien er im
Gegentheile, namentlich wenn er ſich unterhielt, als
ein Mann in den beſten Jahren. Sein Gang war
elaſtiſch; den Kopf trug er nur unmerklich gebeugt,
oft gerade aufgerichtet und ſein Antlitz hatte meiſt eine
geſunde Farbe. So habe ich ihn noch kurz vor ſeinem
plötzlichen Tode im Reichstage geſehen.

Als Redner trat Moltke nur ſelten hervor. Meiſt
ſaß er aufmerkſam zuhörend auf ſeinem Stuhle, wobei
er nicht ſelten auf einem Blatt Notizen machte oder
zeichnete. Geſprochen hat Moltke nur bei beſonders
wichtigen Gelegenheiten, namentlich bei Militärvorlägen.
Er redete nicht ſchlecht, gewandter ſogar als Bismarck
und ſein Organ war wohlklingend. Von einer dichten
Corona umingt, trug er ſeine kurzen und bündigen
Ausführungen klar und ohne Pathos, aber überzeugend
vor. Jedes Wort des alten „Schweigers“ wog ſchwer,
deshalb faßte er ſich knapp und vermied alle über-
flüſſigen Redensarten. Seine meiſten Reden behandelten
militäriſche Fragen. Für die Organiſation und den

feſten Beſtand des deutſchen Heeres trat er jederzeit
mit aller Energie und mit dem ganzen Reichthume
ſeines vielſeitigen Wiſſens ein. Vollſtändige Beherr
ſchung des Stoffes, Klarheit der Darſtellung, Eleganz
der Form zeichnen Moltke's Reichstagsreden in hervor
ragender Weiſe aus. Eine ſeiner früheſten Parlaments
reden, die er am 3. Juni 1876 im damaligen nord
deutſchen Reichstage hielt, behandelte die vielumſtrittene
Frage der zweijährigen oder dreijährigen Dienſtzeit.
Molkke hielt die dreijährige Dienſtzeit für unerläßlich
zur Herſtellung einer kriegstüchtigen, ſchlagfertigen
Armee. Bedeutende Worte ſprach Moltke in einer
ſpäteren Sitzung derſelben Körperſchaft am 15. Juni 1868.
Er ſagte: „Welcher verſtändige Menſch würde nicht ein
ſehen daß die enormen Ausgaben, welche in Europa für
Militärzwecke gemacht werden, für Friedenszwecke ver
wendet werden könnten? Auf dem Wege der inter
nationalen Verhandlungen wie einer der Herren
Vorredner gemeint hat, wird dies nimmermehr zuſtande
kommen. Der Krieg iſt ja nur die Fortſetzung der
Politik mit anderen Mitteln. Jch ſehe für den Zweck
nur eine Möglichkeit, und das iſt, daß im Herzen
Europas ſich eine Macht bildet, die, ohne ſelbſt eine
erobernde zu ſein, ſo ſtark iſt, daß ſie ihrem Nachbar
den Krieg verbieten kann. Eben deswegen glaube ich,
daß, wenn dies ſegensreiche Werk jemals zu Stande
kommen ſoll, es von Deutſchland ausgehen wird, aber
erſt dann, wenn Deutſchland ſtark genug iſt, d. h.
wenn es geeinigt ſein wird.“

So ſprach Moltke weitſchauenden Geiſtes. Er
hatte offenbar längſt das Kommende erkannt. Der
ruhige Geiſt und klare Verſtand Moltke's ſah die
Zukunft lange voraus. Deshalb erregte ihn auch kein
Ereigniß und ſei es auch das gewaltigſte. Die Nachricht
von Frankreichs Kriegserklärung fand ihn 1870 ruhig,
denn er war gerüſtet. So hat man ihn denn auch
im Reichstage niemals aufgeregt geſehen. Gemeſſen
und ſtill ſtand er in unerſchütterlichem Gleichmuthe.
Kein Toben der Parteien ſtörte den Frieden ſeiner
Seele; ſein klarer Blick beherrſchte jede, auch die
ſchwierigſte Lage. Aeußerlich zwar der konſervativen
Fraktion angehörig, war ſein ganzes Weſen doch der
augenblicklichen Lage entrückt; ſeine Fraktion war
die der unſterblichen Geiſter, die inmitten des Alltags
daſeins ſchon Abglanz überirdiſcher Art verklärt; wie
gewaltige Gletſcherſpitzen noch roſig ſchimmern, wenn
die Thäler ſchon die Nacht umhüllt. So ging er
einher, ein Unſterblicher unter den Sterblichen, ein
Unvergänglicher unter den Vorübergehenden und ein
Hauch der Weltgeſchichte ging durch den Reichstag,
wenn er eintrat. Der einfache Mann im ſchlichten
ſchwarzen Offiziersinterimsrocke hatte eine ſchlichte
Größe, der Jeder, auch der Sozialdemokrat, ſich beugen
mußte. Sehr charakteriſtiſch für des Feldmarſchalls

ſchlichte Beſcheidenheit iſt die Notiz, welche er ſelbſt
einſt für den Parlamentsalmanach niederſchrieb. Als
im Jahre 1890 jeder Reichstagsabgeordnete ſeinen
Lebenslauf ſelbſt einzureichen hatte, damit das damals
zum erſtenmale „amtliche“ Reichstagshandbuch erſcheinen
konnte, beſchrieb Moltke ſein Leben mit folgenden
wenigen Zeilen

„Geboren am 26. Oktober 1800 zu Parchim,
Mecklenburg; evangeliſch. Kadettenkorps, Kriegs
akademie. Militäriſche Laufbahn. Feldzüge 1864,
1866, 187071.“

Kein Wort mehr. Jn lapidarer Kürze welch ein
Leben! Wie kennzeichnend für Moltke's Art. Es
giebt kein beſſeres Spiegelbild, als dieſe ſeine knappe
Selbſtbiographie, in der jedes Wort des Verſtorbenen
Weſen ſo untrüglich wiedergiebt.

Alle wahre Größe iſt ſchlicht und beſcheiden. Ruhm
redigkeit iſt Art der TalmiGrößen, deren Flitter ſchnell
zerfällt.

Moltke war nicht nur Militär, er war auch ein
warmfühlender Sozialpolttiker. Eine ſeiner letzten
parlamentariſchen Thaten war die Unterzeichnung des
HeimſtättenAntrags, der unter ſeinen Vertretern Moltke's
Namen trug. So ſtand er ein für die kleinen Exiſtenzen,
und noch heute lebt ſein Andenken mit dieſer Heim
ſtättenbewegung fort. Sie iſt gewiſſermaßen ſein

per Vermächtniß.
Nun ruht ſein Leib ſchon Jahre in der ſtillen

Gruftkapelle zu Kreiſau. Schlicht wie im Leben, iſt
er auch im Tode, geweiht durch einfache Größe, ein
Vorbild für ſein Volk. Mich aber, der ich ſo oft den
freundlichen, liebenswürdigen Mann zu begrüßen Ge
legenheit hatte, will es bedünken, als lebe er noch, als
ſähe ich ihn doch noch einmal eines Tages wieder in
ſeiner unverwüſtlichen Friſche und Leutſeligkeit.

Der alte Moltke war eben ein Typus. Er war
die Verkörperung deutſcher Tüchtigkeit, die das Größte
wagt, ſich aber nicht ſelbſtbewußt des Geleiſteten rühmt,
ſondern ihren Stolz darin findet, ſich und den Edelſten
ihrer Zeit genug gethan zu haben. So wird er fort
leben, gleich all' den großen Meiſtern deutſcher Denkart
und Kunſt.

Darum, die Jhr ihn liebt, ſuchet ihn nicht in der
modrigen Gruft, ſuchet ihn lebendig in deutſchen Landen,
wo ſein Geiſt heute noch ſchafft und wirkt: in unſerer
Armee, im Parlament, in Stadt und Land. Ueberall
dort, wo deutſcher Geiſt thätig iſt, Großes zu leiſten,
dort iſt Moltke neu erſtanden, dort lebt er, ein Un
ſterblicher, fort in ſeinem Volke. Große Männer
ſterhen nicht, ſie leben, und ihre Werke tragen Segen
ihrem Volke tauſendfach.

Dr. Otto Böckel.
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Beilage örtn alleſchen Reform“.
Nr. 46. Halle a. S., den 17. November 1900. 7. Jahrgang.

für Zuthaten nehmen ſoll, nein, das iſt doch zu un
verſchämt, gieb mir mal den Gehrock aus dem Schranke.“

Kurz daurauf ſahen wir den Meiſter eiligſt über
den Marktplatz ſchreiten, ſeine Schritte lenkte er nach
dem Privatcontor des Burgvoigts. Als er dort gemeldet
worden war, erſchien der leutſelige Herr, begrüßte den
Meiſter: „Nun, lieber Meiſter, was führt Sie zu mir
Dabei waren ſie in das Contor eingetreten und es
entwickelte ſich folgende Unterredung:

Burgvoigt: „Meiſter, Sie ſind ja ſo erregt
Meiſter: „Was mich heute zu Jhnen führt, be

trifft den Beſuch Jhrer Gattin in meiner Bäckerei
während meiner Abweſenheit. Sie hat bei meinem
Sohne 120 Stollen für die Leute beſtellt, hier auf
dem Zettel hat ſie aufgeſchrieben, was ich für Zuthaten
nehmen ſoll, und will pro Stück 2,25 zahlen, das
iſt doch zu wenig, da muß ich ja dabei kaput gehen
2,50 A. müſſen Sie wenigſtens geben.

Burgvoigt erhebt ſich erregt vom Stuhle und geht in
der Stube hin und her und ſpricht: „Nein, ſo ein
Weib, das blamirt mich an allen Ecken und Enden.
Für die Leute, ja, ja. Meiſter, ich wünſche nicht,
daß meinen Leuten geringere Speiſe vorgeſetzt wird, als
ich ſelbſt eſſe. Zwei Mark 50 Pfg., das iſt doch zu
toll, wir haben doch immer bei David 5 Mk. pro
Stück bezahlt.“

Meiſter, unterbrechend: „Ja, lieber Herr, da kann
man auch was liefern.“

Burgvoigt. „Es iſt gut Meiſter, backen Sie die
Stollen pro Stück 5 Mark und ſchicken Sie mir die
Rechnung.“

Der Meiſter muß ſich eine echte Havanna anrauchen
und wird darauf freundlichſt entlaſſen.

Eine Scene hat es darüber in der Burg aber nicht
gegeben.

Der Meiſter hatte nun wieder beſſere Laune, war
ſein Gang doch ein gewinnbringender geweſen.

Die Stollen werden gebacken und nach der Burg
befördert, der Meiſter übergiebt ſeinem Sohne die
Rechnung mit der Weiſung, dieſe dem Herrn Burgvoigt
einzuhändigen. Die Gnädige aber merkt dem Bäcker
an, daß er noch etwas auf dem Herzen hat. Auf ihre
Frage, ob er noch etwas zu beſtellen habe, bekommt
ſie zur Antwort Die Rechnung, die ſoll ich dem gnädigen
Herrn übergeben „Die können Sie mir auch geben
ſie greift zu und ſie hat ſie ſchon. Der Bäcker
geht ab.

Als die Gnädige einen Blick auf das Papier wirft,
ſtößt ſie einen Wuthſchrei aus und läuft zum Telephon,
wo ſie loswettert: „Heinrich, denke dir, ich habe bei
dem Bäckermeiſter W. 120 Stollen für die Leute be
ſtellt, à Stück 2,25 Mark und jetzt berechnet er das
Stück mit 5 Mark, was ſoll ich machen?“ Da ertönt
es zurück. „Nicht einen Pfennig mehr, als abgemacht
iſt, wird bezahlt, den Kerl ſoll der Teufel holen, ſchicke
mir die Rechnung zu!“

Freudeſtrahlend lief die Gnädige zur Mamſell und
theilte ihr mit, daß auch ihr Mann über die „Frechheit“
des Meiſters empört ſei. Sie hob das Köpfchen wieder
höher und meinte „Sehen Sie, Mamſell, eine ſparſame
Hausfrau kann viel erhalten, wir wollen doch einmal
eine Wecke anſchneiden“. Als die Gnädige gekoſtet
hatte, meinte ſie: „Die Stolle ſchmeckt ganz fein, ſehen
Sie, man muß den Leuten nicht gleich das geben, was
ſie haben wollen.“

Während ſich die Gnädige ein ſo „rühmliches“ Zeugniß
ausſtellt, iſt der Bote mit 600 Mark auf dem Wege
zum Bäckermeiſter und die ſparſame Gräfin von der
Hungerburg befindet ſich heute noch in dem Glauben,

5 Mark das Stück erhalten zu haben.die Stollen für 2,2
Ob dieſes Weihnachten der Gnädigen das „Glück“

wieder ſo hold ſein wird?
Guten Tag Herr Salomon. Ein Herr ſteht,

die Arme auf dem Rücken gekreuzt, den Stock mit
Knopf, auf welchem eingravirt iſt--Salomon, Halle a. S.

in der Hand, vor einem Schaufenſter unter ven
Linden in Berlin, ſich die Auslagen betrachtend. Ein
witziger Schuſterjunge hatte die Aufſchrift auf dem
Stocke geleſen und tritt keck an den Herrn mit dem

ein Kommando in der Stärke von 1400 Mann. Die
Stadt und der Diſtrikt Ficksburg ſind in Burenhänden,
die engliſche Beſatzung wurde aus der Stadt vertrieben
und die engliſche Fahne vom Regierungsgebäude
heruntergeholt, in Stücke zeriſſen und die Fetzen den
Pferden an den Schweif gebunden. Eine wirklich
originelle Jdee! Auch die von den Engländern zurück
gelaſſene Munition iſt von den Buren entdeckt worden.

Bei Helfaſt erlitten die Engländer eine ſchwere Schlappe

und hatten bedeutende Verluſte, die man ihnen von
Herzen gönnt.

Eine Abtheilung von Hewets Truppen bemächtigte
ſich in der Nähe von Frankford einer Heerde von
800 Stück Rindvieh. Und die Engländer hatten
ſich auf ihre hörnernen Kollegen ſchon ſo rieſig gefreut!

Die Tochter Ford Roberis des Blutigen ſoll am
Typhus ſchwer erkrankt ſein, weshalb (2) Roberts ſeine
Abreiſe verſchieben mußte. So geht's, wenn Frauen
zimmer mit ins Feld ziehen und ſich dort läſtig machen.

Ford Roberts fährt in ſeinen drakoniſchen Ausweiſungs
verfügungen fort. Erſt kürzlich haben wieder ca. 700
Ausgewieſene, meiſtens Deutſche und Holländer, auf
dem Wege nach der Küſte Bloemfontein paſſirt. Deutſch
land läßt ſich aber dieſe Behandlung ſeiner Bürger
ruhig gefallen.

Das engliſche Kriegsamt veröffentlicht einen Aufruf
des Feldmarſchalls Roberts an das engliſche Volk,
worin dieſes davor gewarnt wird, den vom Kriegs
ſchauplatz heimkehrenden Soldaten geiſtige Getränke
anzubieten. Der Lord kennt ſeine Beſtien!

China. Jn Shanhaikwan iſt es zwiſchen den
Kommandanten der verbündeten Truppen zu ſchweren
Meinungs Differenzen gekommen zu deren Beilegung
wurde ſodann ein Ausſchuß ernannt, welchem die älteſten
Generalſtabsofficiere der betheiligten Mächte angehören.

Zu was iſt denn der Weltmarſchall“ da
Die Aktien der „verbündeten“ Truppen in China, die

durch den Abzug der Ruſſen, Japaner und theilweiſe
der Engländer bedeutend zuſammengeſchmolzen ſind,
ſtehen nicht günſtig. Man meldet wohl von einzelnen
„erfolgreichen“ Expeditionen, wobei in der Regel einige
Dörfer niedergebrannt und einige hundert Chineſen
niedergeknallt werden, allein die unhaltbaren Zuſtände
ſind dadurch um keinen Schritt ihrer Beilegung näher

Der kaiſerliche Hof beſtudet ſich noch immer
in dem unzugänglichen Sinangfu, von wo aus er die
Mächte ſtändig in Athem und Zwietracht hält. Es
wird auch nicht ſo bald anders werden. Jedenfalls
wiſſen die Chineſen die Bundesgenoſſenſchaft eines
ſtrengen Winters genügend zu ſchätzen und daher iſt
es nur natürlich, daß die Chineſen die ganze Geſchichte
dilatoriſch behandeln, bis jene Kälte eintritt, von der
man ſich in Europa keinen Begriff macht. Für dieſen
Fall aber prophezeien Kenner den europäiſchen Truppen
ein ähnliches Schickſal, wie es Napoleon I. in Rußland
erlitten.

Die Briefe der Soldaten veröffentlichen ſchon die
Tageszeitungen. Daraus kann man leicht herausfinden,
daß es fürwahr ein „Kreuzzug, ein heiliger Krieg“ iſt.

Jn Peking iſt man wegen des bevorſtehenden harten
Winters in großen Sorgen; in wenig Wochen iſt der
Peiho zugefroren und wenn bis dahin die ruſſiſche Bahn
nicht fertig geſtellt iſt, weiß man nicht, wie man die

eknmmengerlönmnen.

Unterkommen für den Winter, ſowie Brennmaterial
ſei gar keine Rede, heißt es in den Berichten. Ja, ja,
die Weltpolitik ſchafft allerlei ſehr fatale Lagen. Noch
gar mancher Alldeutſche wird die Spazierfahrt nach
Oſtaſien bitter verwünſchen.

Das deutſch-chineſiſche Dreckneſt Kigontſchau, das nach
Bismarcks Aeußerung groß genug iſt, um eine Menge
Dummheiten darauf zu machen, koſtet uns ein ſchönes
Stück Geld. Jm Reichsetat ſind für Kigoutſchau über
11 Millionen eingeſetzt, darunter 8,385,000 Mark
außerordentliche Ausgaben zu Hafen und Tiefbauten,
1,590,000 Mark zu Hochbauten, 200,000 zur Beſchaffung
von Wohn und Arbeitshäuſern für Europäer und
Chineſen. Nur ſo zu, wir hams ja!

Gruße: „Guten Tag, Herr Salomon“ heran. Der
Herr fragt ſtutzig: „Junge, woher kennſt Du mich
denn 2“ „Na, Sie kenne ich ſchon lange, Sie ſind
doch Herr Salomon aus Halle!“ war die Antwort.
Der Begrüßte konnte ſich aber nicht entziffern, den
Buben jemals geſehen zu haben, weshalb er ihm drei
Mark verſprach, wenn er ihm ſage, woher er ihn kenne.
„Erſt den Thaler her!“ ſprach der Witzbold. Nachdem
er den Thaler erhalten hatte, meinte er lächelnd: „Na,
da ſteht's ja auf Jhrem Stocke!“ und lief eiligſt davon.

Vom Kriegsſchauplatze.
Afrika. Die Reihen der kämpfenden Buren ver

ſtärken ſich von Tag zu Tag. Bei Ladybrand ſteht

Aus Nah und Fern.
Wagrenhausdiebe. Die großen Waarenhäuſer

in Berlin ſcheinen neuerdings auch beſondere Anziehungs
kraft auf Frauen aus der Provinz auszuüben, die in
dieſen großen Räumen die Gelegenheit zum Stehlen wahr
nehmen. Wie StaatsanwaltLiebenow bei der Verhandlung
einer Anklage wegen Ladendiebſtahls hervorhob, ſind
in letzter Zeit wiederholt Frauen aus der Provinz, die
ſich in ſehr guter ſozialer Lage befinden dabei abge
faßt worden wie ſie mit der Verſchmitzheit geübter
Ladendiebinnen von den in den Kaufhäuſern ausge
legten Gegenſtänden einige unter ihren Mänteln ver
ſchwinden ließen. Merkwürdigerweiſe wird in den
meiſten Fällen dieſer Art geltend gemacht, daß die

großen Truppenmaſſen verpflegen ſoll. Von angemeſſenem

betreffenden Frauen im Zuſtande augenblicklicher Ver
wirrung gehandelt haben müßten und geiſtig nicht
normal ſeien. Der Einwand hat dann die Hinzuziehung
ärztlicher Sachverſtändiger zur Folge, die aber ge
wöhnlich nicht behaupten können daß der Strafaus-
ſchließungsgrund des S 51 des Strafgeſetzbuchs vorliegt.
Geſtern konnte allerdings Sanitätsrath Dr. Leppmann
ausnahmsweiſe begutachten, daß die betreffende Laden
diebin--die Frau eines Oberpoſtſekretärs-- in ſo hohem
Grade hyſteriſchſei, daß ſie die Folgen ihrer Handlungs
weiſe nicht zu überſehen vermochte. Sie wurde deshalb
freigeſprochen. Es iſt vielleicht angezeigt, darauf hin
zuweiſen, daß in den großen Waarenhäuſern außer den
Kriminalbeamten auch eine Reihe weiblicher Angeſtellter,
die ſich in der Maske harmloſer Käuferinnen unter
das Publikum miſchen, mit der Beobachtung verdächtiger
Perſonen betraut ſind, und ſolche Griffe in die ausge
legten Waaren faſt jedesmal bemerkt werden.

Wir haben auf dieſe Seite der verwüſtenden Eigen
v des Bazarſchwindels ſchon des öfteren hinge
wieſen.

Jüdiſcher FHerrſchaftskitzel. Jn einem gut
frequentirten Hotel mit Kaffeehaus in welchem vor
wiegend Juden verkehrten, wurde ein Münchener Jude
überraſcht, als er mit der 16 Jahre alten Tochter des
Hoteliers ſträflichen Umgang pflegte. Der erregte und
empörte Vater übergab den Juden ſofort der Polizei
und eine empfindliche Strafe wird hoffentlich nicht
ausbleiben. Jeder anſtändige Menſch wird eine der
artige Handlungsweiſe korrekt finden. Anders die
Juden Sofort nach der Anzeige mieden ſie das
Kaffee, es blieb leer, und der Mann, welcher über
wiegend jüdiſche Kundſchaft hatte, hatte empfindlichen
Schaden, er hat das Hotel jetzt verkauft. Nach Anſicht
der Juden hätte der Hotelier den Thäter nicht anzeigen
dürfen, ſondern laufen laſſen müſſen Jene Ehrenmänner
von Juden, welche das Kaffee boykottierten, haben ſich
mithin ſolidariſch mit dem jüdiſchen Sittlichkeitsver
brecher erklärt! Die Juden beherrſchen in Nürnberg
das öffentliche Leben ſie üben einen eiſernen Druck
aus, und da iſt es ganz natürlich, daß von ſolchen Zu
ſtänden hier nichts an die Oeffentlichkeit dringt. Nürn
berg iſt-freiheitlich! Dort herrſcht ja Freiſinn und
Socialdemokratie! Man hat die Freiheit, die Monarchen
ſchonungslos zu kritiſteren, über Junker und Pfaffen
loszuziehen, den „Militarismus“ zu bekämpfen auf
den „begehrlichen“ Mittelſtand und die Agrarier zu
ſchimpfen c. aber wehe, dreimal wehe, wenn jemand
es wagt, den Juden gegenüberzutreten, auch wenn er
im vollſten Recht iſt, er wird die „Freiheit“ bald zu
ſpüren bekommen.

Ein Stück göttlicher Gerechtigkeit. Der
Königin von England welche ſo leichten Herzens in
den Raubkrieg gegen das brave kleine Burenvolk
willigte, iſt jetzt ein Theil deſſen geworden das man
höhere Gerechtigkeit nennt. Jhr Enkel, ein Prinz leider
deutſchen Stammes, iſt als engliſcher Hauptmann am
Typhus in Pretoria geſtorben. Möge dieſes Ereigniß
allen Großen der Welt eine Lehre ſein! Aeber ihnen
ſteht ein Höherer, der jede Schandthat ftraft.

„Hat der Lump bei uns etwas zu befehlen
a man ſich, wenn man folgende Zeitungsnotiz
lieſt

Ein engliſches Blatt meldet, daß CecilRhodes mit
Sir Alfred Milner, dem engliſchen Gouverneur, unter
handelt hat. Seine Stellungnahme iſt, daß er und
die Chartered Company als Großaktionäre der Deutſch
ſüdweſtafrikaniſchen Konzeſſionen ſich der Anſiedelung
von Buren in DeutſchDawaraland aufs entſchiedenſte
widerſetzen werden; aber bei der Freilaſſung der Kriegs
gefangenen würden ſie die Anſiedelung von fähigen,
fleißigen Buren, die willens ſind, der Königin von
England den Unterthaneneid zu leiſten, für Rhodeſien
begünſtigen.

Hoffentlich zeigt die deutſche Reichsregierung dem
Spitzbuben Rhodes, wo der Zimmermann das Loch
gelaſſen hat.

Der Lanf der Welt. Ganz gravitätiſch, wie
Einer, den die Gewiſſensbiſſe aber auch nicht im Ge
ringſten beißen, und empfangen von einer Rotte von
Menſchen gleicher „Verbrechergattung“, verließ der
antiſemitiſche Redacteur Wenng in München die ge
heiligten Hallen Stadelheims wo ihn eine ſchützende
Hand, den Juden zur Schonnng, ihm zur Hekehrung, auf
drei Wochen unterbrachte. Wir wollen nun hoffen,
daß ihm, geläutert durch das Fegefeuer der Gerechtigkeit
vielleicht doch die Gnade der Erkenntniß geworden iſt,
auf daß er von ſeinen „Jrrlehren“ abläßt und ſeinen
Geiſt mehr zum Guten verwendet. Man weiß woht,
daß man es mit einem ganz verſtockten Sünder zu
thun hat, der in der Unbußfertigkeit vorſätzlich verharrt,
trotzdem glaubt man aber durch den ſteten Hinweis
auf die Wege, die er zu wandeln hätte, und die ihm
von wohlwollender Seite immer und immer wieder
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gewieſen werden, was allerdings von einer unendlichen
Langmuth zeigt, den verlorenen Sohn doch noch in's
koſchere Vaterhaus zurückführen zu können, wo über
ihn mehr Fraide ſein wird, als über 99 Gerächte, mit
denen er dann vereint zu des Vaterlandes Wohl und
Gedeihen wirken könnte. Das walte Jehovah! Vor
läufig wird er aber am Montag, den 19. Nov. in der
chriſtlich-ſozialen Vereinigung erſcheinen, wo er zwar
nicht mit Äbraham, Jſaak und Jakob, ſondern nur mit
Chriſten zu Tiſche ſitzen wird, die ihm aber auch einen
nicht minder herzlichen Willkommgruß entgegenbringen
werden. Auch wir begrüßen dieſen tapferen und kühnen
Streiter und Leidensgenoſſen im Befreiungskampfe des
Chirſtenthums gegen das, wie der Fall Sternberg
wieder beweiſt, Ehre und Pflicht vernichtende Judenthum,
zu der ihm wieder gewordenen Freiheit auf's Herzlichſte.

Möge er geduldig ausharren und die Launen der
Themis mit Würde ertragen. Das im Oſten mächtig
aufſteigende Morgenroth einer neuen Aera wird die
Atmoſphäre von ihrem Verweſungsduft reinigen und
ihm vielleicht ſchon in nicht zu ferner Zeit hinreichend
Genugthuung für die erlittene Schmach bringen.

Wegen Majeſtätsbeleidigung ſind nach einer
Zuſammenſtellung der „Nordd. A. Zig.“ in der Jeit
von 1882 bis 1899 zuſammen 3059 Leute im deutſchen
Reich verurtheilt worden.

Das Kriegsgericht zu Mainz hat den Leutnant
Wichert vom 117. Jnf.Reg., weil bei einer Schieß
übung ein Soldat aus Unvorſichtigkeit erſchoſſen wurde,
zu ſechs Monaten Feſtungshaft verurtheilt. Eine
nach bürgerlicher Auffaſſung auffallend milde Strafe,
wenn man bedenkt, daß im Urtheil ſelbſt aufgeführt
wird, der Offizier habe die nöthige Vorſicht bei der
Uebung außer Acht gelaſſen.

Gar manches harmloſe Gemüth wundert ſich
darüber, daß die „Germania“, das Berliner Centrums
blatt, an dem Fall Bueck abſolut nichts Unrechtes finden
konnte und diejenigen ordentlich abkanzelte, die ſich er
dreiſteten, die Entlaſſung des Marquis Poſa zu fordern.
Vielleicht mindert ſich das Staunen, wenn man erfährt,
daß zahlreiche Mitglieder großinduſtrieller Verbände,
wie des oberſchleſiſchen Werkbeſitzervereins 2c.
Centrumsgrößen ſind. Auch der Reichstagspräſident
Graf Balleſtrem, Herr Trimborn e. gehören dazu.
Daher die verſöhnliche Haltung ger „Germania den
Herren Poſadowsky, Bueck und Woedtke gegenüber!

S Die „Königsb. Hart. Ztg.“ benützt die Bueck
WoedtkeAffaire zur Auffriſchung von Reminiscenzen
an den berüchtigten Tauſch Prozeß im Jahre 1897.
Damals hatte der Herausgeber der miniſteriellen
„Berl. Pol. Nach.“ und der Officiöſen Neuen Reichskorr.“,
Herr Viktor Schweinburg, zugeſtehen müſſen, daß er
vom Centralverband der Jnduſtriellen jährlich 5,000 Mark
beziehe. Wer ſich dieſe Thatſachen vergegenwärtigte,
werde ſich über die 12,000 Mark-Affaire vielleicht
nicht allzuſehr wundern.

Vom Kommerzienrath Friedländer, der zu
den Kohlenvertheurern ſchlimmſter Sorte gehört, hat

die Judenpreſſe ſeiner Zeit jubelnd verkündet, daß er
katholiſch ſei und vom Papſt ſchon mehrere Ehrungen
erfahren habe. Nunmehr ſtellt die „Germania“ auf
Grund der Akten feſt, daß Hr. Moritz Friedländer im
Jahre 1898 vom Judenthum zum Proteſtantismus
übergetreten ſei; Friedländer iſt alſo ſeit 2 Jahren
getauft und „Ehriſt“, ſeiner ganzen Veranlagung nach
aber Jude geblieben. Ob er ſich inzwiſchen für den
Katholizismus entſchieden und den Proteſtantismus an
den Nagel gehängt hat, ſteht freilich dahin.

Vermiſchtes.
Jn die jüngſte Verſammlung der Büäckerinnung

in München kam auch ein Meiſter im Arbeitskoſtüm.
Durch Beſchluß wurde er, da „unanſtändig“ gekleidet,
zum Verlaſſen des Saales aufgefordert und da er ſich
deſſen weigerte ſchließlich durch einen Schutzmann
weggeſchafft. Ganz etwas Neues, daß die Arbeits
kleidung „unanſtändig“ iſt.

Eine für Hausbeſitzer wichtige Entſcheidung
wurde von der Eivilkammer I des königlichen Land
gerichts in Hannover getroffen. Die zur Entſcheidung
ſtehende Klage war folgende: Ein Hauswirth hatte
an einen Miether eine Wohnung vermiethet. Vor
dem Einziehtermine brachte der Hauswirth in Erfahrung,
daß der Miether aus ſeiner letzten Wohnung wegen
rückſtändiger Miethe ausgeſetzt war, und daß er den
Offenbarungseid geleiſtet hatte. Er verweigerte dem
Miether die Wohnung für den Fall, daß dieſer ihm
die Miethe nicht im Voraus bezahlen wollte. Der
Miether, der die Vorausbezahlung der Miethe ver
weigerte, klagte gegen den Hauswirth auf Einräumung
der Wohnung. Der Hauswirth wurde auch in erſter
Jnſtanz dem Antrage des Klägers gemäß verurtheilt,
und in der Begründung des Urtheils hieß es, der
Vermiether habe unvorſichtig gehandelt und müſſe die
Folgen tragen. Die Berufungskammer des Landge
richts hob das amtsgerichtliche Urtheil auf und erkannte,
daß der Kläger auf Grund der 88 119 und 321 des
Bürgerlichen Geſetzbuches koſtenpflichtig abzuweiſen ſei.
Jm S 119 a. a, O. Heißt es Wer bei der Ab
gabe einer Willenserklärung über deren Jnhalt im
Irrthum war oder eine Erklärung dieſes Inhalts über
haupt nicht abgeben wollte, kann die Erklärung an
fechten, wenn anzunehmen iſt daß er ſie bei Kenntniß
der Sachlage und bei vollſtändiger Würdigung des
Falles nicht abgegeben haben würde. Dieſer Paragraph
iſt für den vorliegenden Fall in erſter Linie zutreffend,
in jedem Falle war aber wie geſchehen zu entſcheiden
nach Paragraph 321, in dem es heißt: „Wer aus
einem gegenſeitigen Vertrage vorzuleiſten verpflichtet
iſt, kann, wenn nach dem Abſchluß des Vertrages in
den Vermögensverhältniſſen des anderen Theils eine
weſentliche Verſchlechterung eintritt, durch die der An
ſpruch auf die Gegenleiſtung gefährdet wird, die ihm
obliegende Leiſtung verweigern, bis die Gegenleiſtung
bewirkt oder Sicherheit für ſie geleiſtet wird.“

Hohe Miethspreiſe für Berliner Geſchäfts
rätime werden in der Leipzigerſtraße gezahlt, was
man daraus ermeſſen kann, daß im Hauſe Leipziger
ſtraße 72 das Erdgeſchoß und der erſte Stock an ein
Schirmgeſchäft (M. Wigdor u. Sohn) für jährlich
40 000 M. auf zehn Jahre verwiethet worden ſind.
Jn dem Neubau Leipzigerſtraße 73/74 hat die Firma
Albert Roſenhain Geſchäftsräume für 60000 M.
auf 20 Jahre gemiethet.

Ein verſtändiges Wort über den Schaden
der Submiſſion ſprach letzthin der Herr Oberbürger
meiſter von Worms. Er lud ulle Handwerkerß der
Stadt zu ſich auf's Rathaus und ſetzte den in dem
großen Saale gedrängt daſtehenden Meiſtern klipp
und klar auseinander, daß die jetzige Submiſſions
wirthſchaft nicht ſo fortgehen könnte, daß es ganz un
möglich ſei, denn es werde ein geſunder, kräftiger
Handwerkerſtand nicht erhalten bleiben bei dieſen Zu
ſtänden. Mit Angeboten welche die eigenen Koſten
nicht decken müſſe der Handwerker zu Grunde gehen,
und der Staat haben ſtatt eines geſunden Handwerter-
ſtandes, der gerne ſeine Steuern und Abgaben bezahlt,
arme Leute. Gehe das mit ſo unſinnigem Thun weiter,
ſo falle ſpäter der Stadt die Familie des Meiſters zur
Laſt. Der Magiſtrat von Worms wolle ſich der
Sache gründlich annehmen. Jedes Handwerk ſolle
in den nächſten drei Tagen ſich die Preiſe überlegen
und richtig einſetzen, einen Obmann wählen, und dieſer
ſolle die Preisliſte dem Stadtbaumeiſter übergeben.
„Wegzuwerfen hat die Stadt nichts,“ ſagte der Herr
Oberbürgermeiſter in der Verſammlung, „es iſt uns aber
darum zu thun, unſeren Handwerkerſtand zu erhalten,
zu erhalten einen leiſtungsfähigen Mittelſtand.“

Allerlei.
(Guter Troſt.) Frau: „Du trinkſt im Gaſthaus

ein Glas Bier nach dem andern, ich kann Waſſer
trinken!“ Mann „Wenn Du Waſſer trinken kannſt,
iſt's ja gut ich kann's nicht.“

(Abwechslung.) „Warum machen Sie denn von
den Klößen einen immer groß und den andern klein,
Frau Nachbarin!“ „Weil mein Mann ſich immer
beklagt, daß er zu wenig Abwechslung im Eſſen hat!“

(Treffende Antwort.) Richter: „Angeklagter,
Sie wohnen Angeklagter: „Bei meinem Bruder!“
Richter: „Und ihr Bruder wohnt?“ Angeklagter:
„Bei mir!“ Richter „Ganz recht, und Sie
beide wohnen alſo wo?“ Angeklagter: „Zuſammen!“

4 (Moderne Anzeige.) Wir liefern vollſtändige
Brautausſtattungen zu den zivilſten Preiſen. Rückkauf
im Falle von Eheſcheidungen binnen längſtens 14 Tagen
gen 25 Prozent Nachlaß im Warenhaus Jtzig Ge

rüder.
(Gaunerhumer.) Neueingelieferter Spitzbube (ſeine

Zelle betretend): „Herr Aufſeher, ick werde doch hier
hoffentlich nicht durch Klavierſpiel in eene Nachbarzelle
beläſtigt

GGGGWWAAAAAACÜÖÜCn ver e eOffene Stellen aller Berufszweige,
Kaufleute

Commis f. Leipz. Papierhandlung
u. Druckerei. I. F. 4942, Rudolf
Mosse, Leipzig.

j. Verkäufer u. j. Verkäufer fär
Seiden-Specialgesch. Off. m. Bild u.
Anspr. O. 94, Haasenstein Vosgler,
Leipzig.

Buchhalter f. Dampfziegelei. Off.
m. Anspr. „Invalidendank“, Leipzig.
G. M. 661.

Buchhalter u. Expecdient i. Handels-
mühble unt. H. T. 1239, Haasenstein

Vogler, Halle a S.
Fontorist, bald. A. Lüder, Wurst-

fabr., Oschersleben.
Reſsender, branckek., 2. 1. Jan.

Kefersteinsche Papierhdl. Halle aS.
Reisencen (Thür. u. Sachsen) d.

Tuch-Engr.-Branche. F. G. B. 397,
Rud. Mosse, Frankfurt a. M.

Feſsenderf. eingef. Herren-Scheider-
Artikel-Gesch. 2. 1. Jan. Off. mit
Anspr. sub B. P. 1807, Rud, Mosse,
Breslau.

J. Contorist, I. Decbr. M. H. 182
„Invalidendank“, Leipzig.

Verkäufer f. m. Viliale sof. branchek.,
cautf. Off., Bild u. Anspr., Refer.
Otto Hebenstreit, Cigarren-Import,
Münhlhausen i. Th.

Landwirthe.
förster, Jäger und Gärtner.

Verh. Hof-lnspector f. Wirthseh.
b. Magdeburg 1. Jan. Off. unt.
L. 610, Exp. d. Magdebuger Zeitg.

Förster, verhb., sof. od. 1. Jan. t.
5000 Mrg. gr. Revier. Freie Wobng.
etc. 12 1500 A. Gehalt, Jörs,
Leutnant a. D. Ritterg. Neugabel
b. Quaritz.

Hofverwaiter z. I. Jan. P. Micbels,
Domäne PFreckleben in Anh.

Iagcaufseher, verh., d. auch be-
fähigt, leichte Bureauarb. Anfertig.
v. Abschriften ete z. besorgen, findet
Anstellg. b. Herzogl. Seeländereiver-
waltung in Frose (Anhalt) Bew.
her. ogl. Amtmann Kahblenberg, Prose.

Contorist, mögl. m. Branche Vertr.
(Aetherische Oele u. Essenzen. Z. 123
Haasenstein Vogler, Leipzig.

Verkäufer f. m. Filiale m. Cig. u.
Tab.-Spec.-Geseh. I. Jan. (20--24 9.)
Off. m. Bild Hermann Windisch,
Plauen i V.

Gemeindeförster z. Lödeteld, Kr.
Meschede. Geb. 1100 A. st. b.
1500 A. ete. Meldg. b. 6. Decbr.
an d. Amtmann 2. Predeburg.

Beamte, Werkführer un
Gehiſffen.

Sekretär b. d. Handelskammer 2.
Bromberg 2. 1. Jan. Bew. b.
1. Decbr. Anf. Geh. 3000 A.
B. Berndt, Maurer- u. Zimmermstr.,
Bromberg., Rinckauerstrasse 64.

Gemeindevorsteher p. I. Jan. Geh.
2500 A. Meldg. b. 20. Nov. Der
Gemeinderath Oetzsch bei Leipzig.

Gemeindevorstand p. 1. Jan. (Ver-
waltung d. Sparkasse.) Geh. 3000 M.
Meldg. b. 20. Nov. Der Gemeinde-
Vorstand, Siegmar.

Architect f. Hochbauabthg. Meldg.
m. Handskizze, Angabe d. Anspr.
an Stadtbauamt bis 27. Nov. Der
Stadtbaurath. Genzwer, Halle a. S.

Cantiner z. Führg. e. Batallions-
Cantine., gewes Soldat im Besitze
v. 5000 A. Off. Z. 5489 an Exp.
Leipziger Tageblatt.

Maschinenmeister zum 1. Januar.
Zuckerfabrik zu Nörten.

Oekonom u. Kasteillan m. Dispon,
Vermögen v. 4000 A. u. befähigt 2.
Führg. e. f. Wirthschaftsbetriebes.
Vorstand d. Preimaurer-ILogenhauses,
Hannover, Herrenstr. 9.

Lanchw. Buchhalter, nicht unt. 25 Maschinenmeister f. Zuckerfabr. 2.
b. ſr. Stat. u. 600 Geh. Dom. J Anf. Jan. unt. T. K. 1270, Haasen-
Wörlitz b Dessau. stein Vogler, Köln.
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Maschinenmeister p. 1. Jan. Er
fahrung im Betriebe m. Purbinen-
befähigt d. Blektrizitätswerk 2. leiten
Geh. -Anspr. b. fr. Wohng. u. Heizg.
b. 25. Nov. an Verwaltung d. städt.
Gas- u. Wasserwerke z. H. Der
Director Klose, Solingen.

Maschinenmeister f. Zuckerfabrik
im Osten 2. I. o. 15., Jan. Gelernt.
Maschinenbauer, m. elektr. Anlagen
u. Dampfkessel vertr. Off. m. Anspr.
unt. 2. 641 Exp. d. Magdebarg. Ztg.

Zimmermeister. Stelle ist pensber.
Alter nicht über 40 J. Bauverwaltung
v. Friedr. Krupp in Essen a Ruhr.

Zur Leitung d. städt. Winter- u.
Gesellschafts Konzerte (etwa 25 in
jeder Saison) u. eines Theils d. städt.
Sommer- Konzerte (wöchentl. etwa 2
in der Zeit v. 15. Mai b. 15. Sept.
jeden Jahres) wird ein tächt. Dirigent
gegen ein Honorar von 5000 M. jährl.
gesucht. Bewerb. mit Lebenslauf u.
Zeugnissen b. 15. Dez. Orchester-
Ausschuss zu Magdeburg.

J. Schreiber, im Rechnen gewandt,
Kummerei-Kasse in Gerbstedt.

Köchin sof. Frau Prof. Schwartze,
Halle a. S., Ulestrasse 4.

Stubenmädchen p. 1. Januar auf
Ritterg. Passendorf b. Halle a. S.



Adressen Tafel bei Sinſaufen
Wäsche-Artikel, Cravatten, VUnter-

zeuge ete.
Posamenten, Strumpfwaaren,

Tricotagen, Wollwaaren.
Eckmuncs Encklert

Ulrichstr. 54.Kumst-, u un Broncewaaren,Bruno v. Schütz,
Gr. Ulrichstr. 24.

W F. Wollmeny,
gegründet 1769.

Gr Ulrichstrasse 4 u, 5,

Arhanterie- Bijouterie- und Lederwaaren
sowie täglicher Gebr. auchsartikel für Herren u. Damen.

Beste und billigste Bezugsquelle für
Geburfkstags-, Gelegenheits- und

Pelawaaren, Uüte u. Mützen.

Aderhold Müller,Inh. Otto Müller. Gr. Ulrichstr. e.

Sohnes Naohf.,
A. Ebermann.

Grosse Steinstrasse 84,
M Gpecialität: Tricotagen, Strümpfe

Hochzeitsgeschenke.

Aöbel, Spiegel und Polsterwaaren.

Dam enhüte und Putrartikol. Alexander Blau,
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren,
Geschäft besteht seit 1853.

Vereinigte Tischlermeister
Kl. Steinstrasse 6.

Petzsohe 0elkers
Leipzigerstrasse 14, Gebr. A. H. Loesch

Gr. Ulrichstr. 36.

Reinieke Andag
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasse 40, Nahe am Markt.

G. Schaible,Louise 6öt7,
Kleinschmieden 6, Eingang gr. Steinstrasse

Kurz-, Galanterie- u. Spielwaaren,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

R. Geidies Co.
Schuhwaaren.

Emil König,
e F. Ditter,

Leipzigerstrasse 90,

G. m. b. Haftpflicht
Beste Beézugsquelle von Wohnungseinrichtungen

Kannische Str. 3.
S o

Tapeten und LIinoleum.
Schmeerstrasse 27.

Robert Plötz,
Leipzigerstrasse 17.

G. Frauendorkf,
Schulstrasse 3.

G

Halle a. S. C.

&röffnung der h
m I. WoveomberErſtes und T Tyes SpecialGeſchäft in Galanterie- und Spielwaaren.

Ritter, Leipzigerſtr. 90.

Ausste

d z eJ J J e t J Wr d De 3 x W 3W. C P. Vohlterg
Fernſprecher 914.Leipziger Straße 5.

e ſiner Herren-
Moden nach Maass

bei solidester Preisstellung-
Grosses lager sämmtlicher Saison- Neuheiten,

Anerkannt eleganter Sitz. Nur e e

Wer Erstes und alleiniges Institut K.
der

Grossen Berliner Sehneider- Akademie

Giebt den grüncohsten Unterricht in der Damen-Wäscheschneiderei nach

dem welthekannten unübertreffbaren System Kuhn, verbunden mit feinem
Atelier zur Weiterbeförderung der Schülerin,

Tages- und Abend- Lehr-Kurse von 20 Mark an.

A. Wiebach
3 Kl. Ulrichstrasse 3.

e

jeder An und Gr r
liefern in anerkannt ſolideſter Ausführung

Hannoversche Centralheizuvgs- und
Apparate-Bau- Anstalt

Filiale Leipzig, Eliſenſtraße 61.
Vertreter

Herr Livilingenieur Erich Wecekind, Halle a. S.
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Nachstehende Firmen empfehlen sich bestens bei Weihnachtseinkäufen.

W

Special-Gorset-fabrik

Fremdlündiſche ad 5 Halle a. Saale, Schmeerstrasse 2.V 9 e r Grösste Auswahl G Reformleibchen
in LeibbindenVogelbauer in allen Gattungen, Damen und Gurt-Corſets für ſtarke S

Specialfuttermiſchung für alle Kinder Corſets Damen.
Vögel Geſundheits- Corſets HygisaHolzwolleAmſtands Corſets. WindenAugust Mertens

23 Geiststrasse 23,

IIädohen,

Puppen-Corsets gratis

Linoleum, Vorlagen,
Vortkieren, Tiſchdecken.

G. Fran
Schulſtraße 2/4. Fernſprecher 2341.

mr

P

e e e e e e e e c 7 e ehe e e e WSchmeer f Sehmeer-26 Wetterling 26 Puppen-Klinik. de
7

Schuhwaarenhaus Ranges Ernte Stonmee un un 34
empfiehlt zu ganz enorm billigen Preisen Reparaturen schnell und biſſigst.dauerhafte Schuhwaaren Spier- Galanterier, eder

ſowie Filz-, Stoff Gummi und Holzſchuhe. und Papierweaaren Heandlu
e S

esee

Special-Aufschnitt-Geschäft

Von

h. Theod. RühlemannWilh. Nietsch um. 3 Hün 97.
als passendles u. nützl. Weihnachtsgeschenk
bestens decorirte Frühstückskörbe

mit verschiedenen Wurstwaaren und Delikatessen gefüllt
Versandt auf Wunsch nach ausserhalb.

r Feinſter Tafel-Aufſchnitt
im Preise von 1,60, 2,00 und 2,40 Mark pro Pfund.

An Güte unübertroffenen vohen und gekochten
Knochen- Schinken

und mild gesalz. Lachsschinken.
Fernspr. 1152. Geiststr. 17.

W Grosses Lager in:
IKleifcler-, Seäcierastofenm,

Damen- und Kinder-Confection.
Anfertigung nach Maass.

wo

Jn dem

Bureau für Rechtssachen
r W Unterberg 3

wird Auskunft in allen Rechtsſtreitigkeiten und Steuerſachen ertheilt. Teſtamente, Verträge ſachgemäß bearbeitet. Die Führung und
Vertretung in Prozeſſen übernommen.

Vermittelung von Hypotheken und Grundſtücks Verkäufen.
e JSonntags von 9 bis 1 Uhr zu ſprechen. D. Sohr eder

Volksanwalt.
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